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Ifit
Mnü als wirtschaftlicher Wert

tiAri ^ esen Geistern war im Kinde das edelste und lauterste
Ibe i

* e und in jeder Ethik soll das Kind die Frucht nur von
J etR. Ist es aber so in der Wirklichkeit des Kapitalismus ?

»hn2* bebauvtet ja von gegnerischer Seite immer, dab die wirt -
Verhältnisse für die geistige und sittliche Kultur ohne
sind . Wie sehr diese Behauptung nur die egoistische

led

wie der wirtschaftliche Bedarf an
i ^ Betrieb auf die Geburtenziffer ein

ein.
chere>
encr >r^

Arbeitskräften für den
« eirieo am oie weounenzrner einwirkt ,
b a u g e r hat die Betriebe in Zwergbetriebe und Mittel -

iA eingeteilt , indem er zu den ersteren die Betriebe bis zu
rechnete und zu den mittleren die Betriebe , die 2—20

Ii,,Mbcn . Er kommt dabei zu dem Ergebnis , dab die Zwerg -
»Hchaftsbetriebe eine Geburtenziffer von 26,34 haben,
Meine Geburtenziffer von 28,44 in den mittelgroben landwirt -

" '
>»«!■ Mn

n Betrieben . Der Bauer vermag in den kleinen Betrie -
plu-f jL0 " klärt Dr . Sauger das selber , einen groben Teil der Arbeit^ verichten. Darum hat er weniger Kräfte nötig . Aber

Lhn !lcm * der Frau auch Zeit , die Kinder zu pflegen. Darum ist
Cn ^ te Kindersterblichkeit geringer . Die Mittelbetriebe
i*

' 11
. erfordern eine gröbere Zahl von Arbeitskräften und zu-

» " Ne angestrengte Mitarbeit der Bäuerin . Darum ist hier
- ^ Überzahl aus den wirtschaftlichen Notwendigkeiten heraus

' “ "i obwohl die Frau weniger Zeit zur Pflege der Kinder hat .
sS ist in diesen Betrieben die Kindersterblichkeit gröber als
Äolk" " einen Betrieben . Also Geburt und Tod in Abhängigkeit
, jjetr- ff* sozialen Verhältnissen .
„heb* > .o den gleichen wirtschaftlichen Erwägungen heraus finden
te , n enges Verhältnis zwischen Geburtenziffer und
Jjflflji usEnw ir t ! ch a f t . Viel Wiesengelände bedeutet gröbere
•V1' k? ," Ung und damit Milchwirtschaft. In der Milchwirtschaft

V ®auer aber weniger Arbeitskräfte nötig . Darum ist die^ s?ohl auch um so geringer , je ausgedehnter die Weidewirt -“■ In den Bezirken mit weitem Wiesengelände und damit

l
RSliltf

jvirui l !£ * (I1 u; itiiuruiu (u; i; t. ueuunuen .
Beugung hängt wie Ware von Angebot und Nachfrage ab,

^ >rtschaftlichen Bedürfnissen . Das beweisen uns
Untersuchungen, die Dr . Rudolf Sauger , Karls -

!, . » ongestellt hat . Er stellt in seinem Ergebnis , das er in den
l h „ g j e n i i ^ e „ Mitteilungen " gibt , selbst fest,

oer Nachkommenschaft der „wirtschaftliche Wert der Kinder "
Mnd ist, das beibt die Ueberlegung , „welchen Nutzen sie svä -

^ billige Arbeitskräfte bringen können". Damit ist die
„ nwjB des Kindes zur reinen vrivatkavitalistischen Kalkulation

läge
“*#en.

5859 J eignet sich zu solchen Untersuchungen besonders gut , weil
,2jtt : .e mittlere und kleinere landwirtschaftliche^ j ’ e be hat . In den kleinen Betrieben ist die Zahl

« ,ü!°oitskräfte, die nötig sind , gering .
v . — *- . „ , . v, ». . v , . .w , . . „ . In den mittleren

. ist eine gewisse Zahl von Arbeitskräften nötig . So las -
beide Eruvven gut miteinander vergleichen, um festzu-

0 l

sind gewib auch andere
die klimatischen und

c

Hin Nindviehbestand ist die Geburtenziffer somit 27,7 und in den
>£ ?*- in denen die Wiesen- und damit die Milchwirtschaft nicht" Hutung hat , ist die Geburtenziffer höhe

§en den wirtschaftlichen Einflüssen sink
e»d . Dr . Sauger führt selber die k

, i o n e l l e n Einflüsse an . Die konfessionellen Einflüsse
XJJ * anderwärts . Zu den klimatischen Einflüssen rechnet

». B . die Unterschiede , die in der Geburtenziffer de?v * Ahe ?^warzwaldes einerseits und von ganz Baden andererseits
3m hoben Schwarzwald ist die Geburtenziffer nur 25,9

je in ganz Baden . Es wäre zu untersuchen, inwieweit auch
utrt .JJi wirtschaftliche Faktoren eine Rolle spielen.

ist der überragende Einflub , den die wirtschaftlichen
H,

'msse aus die Geburtenziffer ausüben , erwiesen. Selbst die
l> von Kindern ist nicht eine Erscheinung rein ethischer Art

, J *e , interne Familienangelegenheit . Das ganze Leben ist' durch durchwoben vom Wirtschaftlichen, und nur wenn'
kischaftliche System sittlichen, gemeinschaftlichen Charakter
n es sich veredelnd auswirken auf allen Gebieten der Kultur .

Vom Sammeln - er Kinder
Erwachsenen wissen : Alles ist Illusion . Selbst noch

Inkarnation unseres Selbstbetrugs : die Sammelwut !
^ ö baben wir , wenn wir auf die närrischen Wegbiegungen
" iHito ns zurück sehen , nicht alles Mögliche und Unmögliche

ID‘r " och sehr jung waren : Reklamebilder und
Pflanzen , die wir in Herbarien vrebten ; Molche und

|ft wir zur Verzweiflung der Mutter — in Aquarien ge-
88 » Schmetterlinge , die wir — grausam wie man war —
Lp » Glaskasten aufsviebten ; etwas später — o , dab sie ewig
t̂ ej ^ ^ be ! . . . — Haarlocken , Seidenbänder , zärtliche Briefe ;
tzj, Jöen 7>it8 später : Chamvagnerpfropfen und dann — Ebeerin -

Ase Mühe und die Müdigkeit hatten viel Aehnlichkeit
fe$ en „ ' Mletterlingsangen !) ; und heute : Bücher, Kupferstiche ,
**tf f Uj, Porzellanteller . Aber wir wissen inzwischen — ab-

I ® *r stnd und die Reste vergangener Jahre , die uns als
h « ^Fmtürmen , bestätigen es täglich — alles ist Illusion !

K inder , die genau an dem gleichen Punkt beginnen ,'
wir - inst anfingen , haben noch die Illusion . Und es ist

£ Iw ? ollen sie ihnen lassen ; ja , sie noch hegen und pflegen.
31 ve sammeln, so sind es „richtige"^

Kinder , die später
Ae » trotz aller Jllufionslosigkeit — voraussichtlich ganze

sjh Der Werden.
^ ehlg chmack bat sich ein wenig gewandelt , wenn wir uns
die - " tnebilder in unserer JugenL erinnern . Wo wir

estikar, ; ,Maische und australische Fauna , die südamerikanische
»Mnei, Bogelwelt aus den kleinen, buntbedruckten Bild -
^ ftiirw - . tuten , da lernen die Kinder beute den Goalmann und

von Itzehoe und Waldmichelbach, die Leicht - , Mit -
»«?tliius°r tsewichtsmeister , die rekordbrechenden Schnell- und

w ,
trud die stebenhundert-Tage -Rennfahrer kennen. Die

l^ däunt ^ urovas und die Bauten Griechenlands , di« deutschen
vk ^. - rer -. . ' ‘

Ik"

iffl

«e
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h^ 8el
°
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"rit stürmischen Mähnen und Komvonistengestalten
!» Und " 'üte als Kulisse, mutzten der edleren Figur der

If hm t nf ^ rbe den Platz räumen ,
i» We^ önn r uO mancherlei gewandelt : Herbarien werden
>I ?trkettie7t °^t > und Mineraliensammlungen kauft
»N dge ^ ,r und »uverlässtg geordnet im Laden . Schmet -
^wen .

e5 ' st nicht schade darum — sind auch außer Kurs
aber , den Wandel der Moden überdauernd , ist das

flo«, le er n t * * t dem Jungen gerade rene Brief -
Mutj , rvj,),ry

t besitzt, und mit wieviel Schläue, Hingabe und
si ^ Udeu Debntt-„ 'te von einem Freund erhandeln ! Welche
! m?, Gleich» entsvinnen sich zwischen den Jungens , wenn

tergrr,nd *>ünn ober unter der Luve feststellen ,
i»si,ber keine "Erreichen verschieden find ! Welcher
>» ^?t Thurn nn ^ ^ uarken sammelt , weih über den einstigen

Neu -Cüd-9^ ? ^ oder über das ferne Equador , Afgha-
Wenn « .ebensogut Bescheid ? Und was lerntu

technisch -» aufmerksamer Sammler ist, nicht8 nessen . Es genügt nicht zu wissen, dab etwa

Inüividualpfgchologie
Auch die bürgerliche Wissenschaft kann sich der Einsicht nicht

verschliehen , dab der Geist der heutigen Kultur unheilvoll auf die
Menschen einwirkt , dab er nicht nur viele abwegige Elemente her-
oorbringt , die sich in der Gemeinschaft nicht zurechtfinden können ,
und für die Gesellschaft eine ungeheure Last bedeuten, sondern letzten
Endes auch die Ursache bildet der zahlreichen nervösen Erkrankungen ,
die so Vielen das Dasein verbittern . „Freie Bahn dem Tüchtigen"
war das Losungswort des aussteigenden Kapitalismus , mit dem er
beute immer noch glauben zu machen sucht, dab Geld und Gut nur
demjenigen zuteil wird , der es kraft eigener Befähigung erringt .
Die Begabtenauslese , die er traf , regte einerseits den Ehrgeiz des
Einzelnen mächtig an . Es war höchste Aufgabe des Individuums
leine Persönlichkeit zu entwickeln , sich mit der Geltung unter den
Mitbürgern auch Vermögen zu verschaffen , sei es auch auf Kosten
der Gemeinschaft, in der es lebte . Andererseits wuchs die Zahl der
Entmutigten , derjenigen , die sich zu schwach glaubten für den
Kampf ums Dasein, die sich haberfüllt auf sich selbst zurückzogen
und zu Feinden der Gesellschaft wurden , deren Aufgaben sie nicht
lösen konnten.

Diesen Zusammenhängen nachzugehen , ihre Wirkungen zu hei¬
len , indem sie ihren Ursachen vorbeugt , macht sich die Jndividual -
psychologie und ihr Begründer , Professor Alfred Adler - Wien ,
zur Aufgabe . Sie unterscheidet sich von der Psychoanalyse, aus der
sie hervorgegangen ist, durch ihr Programm , das weit mehr auf pä¬
dagogischer und weltanschaulicher Seite liegt als auf medizinischer .
Die Jndividualosychologie sagt , dab jeder Mensch schon in den
ersten Jahren seines Lebens ganz unbewutzt seiner Seele eine be¬
stimmte Zielsetzung gibt , die sich in seinem Verhalten zur Umwelt
kund tut . An dieser Zielsetzung bat die Mutter einen hervor¬
ragenden Anteil , denn sie bedeutet für das Kind erste und innigste
Berührung mit dem Du . Verzärtelt sie das Kind , so gewöhnt sich
dieses an seine Stellung als Mittelpunkt und Hauptperson der Fa¬
milie . Es wird diese Rolle aufs zähste verteidigen und auch später
in Schule und Leben geneigt sein , sich überall erhöhte Geltung zu
verschaffen durch alle Mittel , die ihm zu Gebote sieben . Da ein sol¬
cher Mensch ständig mit sich beschäftigt ist, wird er jede Gemeinschaft
stören, sich weder Freunde erwerben noch eine glückliche Ehe führen
können . Auch die Kinder , die in den ersten Lebensjahren der
nötigen Sorgfalt entbehren , sind für das künftige Leben schlecht vor¬
bereitet . Sie werden ein Gefühl der Zurücksetzung nicht los , sie
glauben sich den Andern gegenüber benachteiligt , den Lebensauf¬
gaben nicht gewachsen . Entmutigt suchen sie sich von allen Pflichten
zu drücken und landen nicht selten auf der Derbrecherlaufbahn , wo
ihnen oft die von der Gemeinschaft versagte Anerkennung und da¬
mit eine Befriedigung ihres Geltungsbedürfnisses zuteil wird . Es
ist klar, dab es zwischen dem überebrgeizigen und dem entmutigten
Kind eine ganze Skala weniger ausgeprägter Zielsetzungen gibt ,
die letzten Endes die Ursache der Verschiedenheit der Auffassung
sind , mit der die Menschen einem Erlebnis oder einer Tatsache be¬
gegnen.

Aufgabe der Erziehung ist es , das Kind in seiner Ein¬

stellung zur Umwelt zu begreifen und es zum Nutzen der Gemein
schaft und zu seinem eigenen Wohlbefinden in diese einzuordnen
Mit Strafen allein wird man gegen zu starkes Geltungsbedürfnis
oder gegen Erscheinungen, die dem Minderwertigkeitsgefühl ent¬
springen, wenig ausrichten , man muh dem Uebel an die Wurzel
gehen, schon dem Kind seine fehlerhafte Einstellung zur Umwelt
»um Bewutztsein bringen und es für die ihm zufallenden Pflichten
heranbilden . Hier liegen die schwierigen Aufgaben für die Schule,
deren Lehrer individualpsychologischvorgebildet sein sollten, um die
technischen Mittel zur Erziehungsleitung zu beherrschen . Schwäch¬
liche, ooer mit irgend einem organischen Mangel behaftete Kinder
bedürfen einer besonderen seelischen Sorgfalt . Ihr Leiden bestärkt
sie in ihrem Minderwertigkeitsgefühl , läßt sie der Gesellschaft zur
Last fallen , deren nützliches Mitglied sie trotz allem hätten wer¬
den können.

Die schon der kindlichen Seele eigene Zielsetzung wird mit zu¬
nehmendem Alter erweitert und ausgebaut . Aus der Disharmonie ,die sich bildet zwischen den Wünschen des Individuums und den
Forderungen der Gemeinschaft entstehen viele der nervösen Er¬
krankungen , die ein Symptom der Gegenwart sind . Diese
Neurosen sind Sicherungen , deren sich die menschliche Seele be¬
dient , um ihre Position , ihre Geltung zu wahren . Sie beiben ge¬
wöhnlich: „Ich könnte schon das oder jenes erreichen und durch¬
führen , wenn mir nicht dies oder jenes nervöse Leiden jedes Mal
einen Strich durch die Rechnung machte "

. Die Krankheit wird als
Mittel gebraucht, um die Probe aufs Eremvel der eigenen Befä¬
higung zu umgehen, dariiber hinaus aber noch das Mitleid der Um¬
gebung wachzurufen und sich ihrer Dienstwilligkeit zu versichern .
Als kranker Mensch darf man jede Rücksicht beanspruchen. Zu
welch schwerer Qual sich Nervosität für den Betreffenden selbst wie
für die , die mit ihm zusammenleben, auswachien kann, ist in zahl¬
reichen Familien bekannt. Die Jndividualosychologie will nun in¬
sofern eingreifen , als sie die Ursachen zahlreicher derartiger Er¬
krankungen, die sich fast immer im Unterbewubtsein absvielenden
Vorgänge bewübt zu machen sucht. Sie will jedermann das Mittel
in die Hand geben, sich selbst zu lernen , indem er zuvörderst seine
Einstellung zur Umwelt einer Kritik unterzieht . Zu dieser Selbst-erkentnis haben erste Kindheitserinnerungen sichere Hinweise, auchTräume können überraschend genaue Auskunft über die Zielsetzung
der eigenen Seele geben. Hat man sich erst einmal selbst erkannt ,
so wird es einem auch gelingen , sein Lehen bewußt zu gestalten, der
Gemeinschaft und damit auch sich selbst zum Nutzen .

Die Jndividualosychologie erkennt die Notwendigkeit der gei¬
stigen Umstellung. Der Individualist soll zum Gemeinschaftsmen-
Ichen werden. In diesem Sinne kann sie als ein Teilziel des sozial¬
demokratischen Programms angesehen werden. Solange aber der
Kapitalismus die Gesellschaft in Klassen spaltet , sind die Beding¬
ungen nicht gegeben, die Forderungen der Jndividualosychologie
durchzuführen. Doch ist auch sie ein Mittel im Kamps' um die be¬
stehende Gesellschaftsordnung zu durchbrechen . e . st .

Tasmanien oder Kap der Guten Hoffnung begehrte Sondergebiete
der Sammler sind ; er wird sich auch für die Geschichte der Brief¬
marken und ihre Herstellung interessieren, wird von Tief - , Hoch - und
Flachdruck erfahren , wird geschnittene , durchstochene , gezähnte Mar¬
ken ebenso unterscheiden lernen wie die vielartigen Paviersorten
oder die mannigfaltigen Abstempelungen und Fehl - oder Probe¬
drucke.

Erhaltet den Kindern die Jllussion des Besitzes und labt sie
sammeln, was immer sie wollen. Ihre Sehnsucht bleibt lebendig
und für Jahre hinaus findet sie ihre Erfüllung . Der Knalleffekt,
die grobe Desillusionierung , kommt doch immer viel zu früh .

Kurt Offenburg .

Die seruelle Aufklärung - es ckin-es
Betrachtungen eines Lehrers

von Hans Zulliger ( Jttigen -Bern )
,Mrer soll aufklären ?" das ist die oft gehörte Frage . Sollen

es die Eltern , soll es die Schule tun ?
Es scheint klar , dab die Eltern es tun müßten . Denn

wenn die sexuelle Aufklärung richtig vorgenommen wird , so be¬
ginnt sie schon sehr früh , jedenfalls vor dem Ichulvflichtigen Alter .
Außerdem sollen sich die Eltern durch ihre Aufklärung in dieser per¬
sönlichen aller Fragen das Vertrauen der Kinder erhalten und
festigen — ein Vertrauen , aus das gestützt später alle Sexuellverwick¬
lungen und Verirrungen viel besser umgangen oder beseitigt werden
können . Denn durch die Erhaltung des Vertrauens gerade in
sexuellen Dingen wird bewirkt , dab der Jüngling und die Jungfrau
auch später , nach Eintritt der Reife , bei ihren Vertrauensleuten
Rat in ihren Nöten holen.

„Wie soll man aufklären ?"
Da gibt es verschiedene Wege. Am besten ist wohl, man stellt

dem Kinde bei seiner sexuellen Frage vorerst die Gegenfrage : „Wie
stellst du cs dir denn vor — was denkst du, wie es sei?" oder
ähnlich. Dann kann man sich am besten einfüblen und infolgedessen
am anvassendsten antworten . Und man antwortet nur auf die
Teilfrage , die das Kind gestellt hat . Ein vierjähriger fragt noch
nicht nach der Bedeutung des Vaters ( Manne ) bei Ehe und Zeug¬
ung . Ihn wird nur interessieren : „Wo war ich vor der Geburt ?" ,
und es genügt ihm vollkommen, wenn ihn die Mutter belehrt : „Du
schliefst unter meinem Herzen, bis du grob genug warst , um auf
die Welt zu kommen !" Erst nach längerer Zeit wird det Junge
fragen : „Wo kam ich denn heraus ?" — und viel später noch : „Wie
kam ich denn in dich hinein ?"

Ich habe weiter oben angedeutet , wie ältere Schüler über
sexuelle Dinge fragen . Vielleicht bat meine Aufzählung der Kin¬
derfragen glauben lassen , sie wären nacheinander während einer
Besprechung gestellt worden. Dem ist nicht so . Es lagen wochen-
und monatelange Zeiträume dazwischen . Jede beantwortete Frage
beruhigt das Kind für eine geraume Zeit , und erst später tauchen
neue Fragen in ihm auf.

„Sie haben als Lehrer aber doch aufgeklärt ?" sagt man mir .
Gewib ! Warum sollte dies ein Lehrer nicht tun dürfen ! Cs
kommt dabei nicht ungefähr , sondern ganz auf das „Wie"

, auf das
persönliche Verhältnis zwischen Schüler und Lehrer an .

Die Eltern leiden in der Mehrzahl selber an sexuellen Hem¬
mungen und Verklemmungen , die sie bindern , gegen ihre Kinder of¬
fen und natürlich zu sein . „Wir können die Aufklärung nicht über¬
nehmen ; wenn Sie sie auf sich nehmen wollen, so ist es uns recht !
— diese Erklärung habe ich schon oft von Eltern ausgesprochen ge¬
hört , wenn ich sie von der Notwendigkeit überzeugte, dab sie eines
ihrer Kinder ausklären sollten. Andere sagen direkter : „Wir schä¬
men uns , etwas zu sagen!" Wieder andere erklären : „Das ist
Sache der Schule oder des llnterweisungsunterrichtes !", oder aber
„Wozu haben wir einen Schularzt ?"

Im kirchlichen Unterweisungsunterrichte , an vielen Orten auch
durch Schulärzte , ist bei den austretenden Schülern der Versuch
einer Massenaufklärung gemacht worden. Massenaufklärung ist in
der Regel ein verfehltes Unterfangen . Das könnte nicht
einmal ein Lehrer tun , der die Kinder ein und mehrere Jahre
unter seiner Obhut hielt und genau kennt ; geschweige denn ein
Geistlicher , der die Kinder während des spärlichen Unterweisungs -
Unterrichtes sah. oder gar ein Mediziner , der besonders dazu ber-

kommt . Zuerst mub der gefühlsmäßige Kontakt vorhan¬
den sein . Und auch dann noch wirkt eigentlich nur das Gesprächunter vier Augen .

Wo der Lehrer die Erlaubnis der Eltern erhält , oder wo er gar
darum gebeten wird , darf er aufklären , und wenn er es als eine
persönliche ^ Sache nach oder außerhalb der Schule unter vier Augen
tut , da wird sein Vertrauen von den Schülern sicherlich nie miß¬
braucht. Ich dürfte mich nicht beklagen, je so etwas erlebt haben
zu müssen . (Vorabdruck aus dem Sonderheft „Seruelle Auf¬
klärung " der „Zeitschrift für psychoanalytische Pädagogik"

. Mit
besonderer Erlaubnis des Verlages Wien .)

tzauswirtfchastliches
G .K . Elektrizität im Dienste der Gesundheit. In den nassenund kalten Tagen stellen sich unliebsame Begleiterscheinungen, wie

Schnupfen und sonstige Erkältungskrankheiten ein . Jedermann
weiß, dab es gegen alle diese oft recht lästigen Störungen der Ge¬
sundheit , die , wenn sie unbeachtet blieben , auch gefährlichere For¬
men annehmen können, nur ein sicher wirkendes Mittel , schwitzen,gibt . Nur haben die wenigsten Menschen Zeit und Lust, sich stun¬denlang im Dampfbad aufzuhalten oder sich einer Packung im
Bett zu unterziehen . In solchen Fällen hilft das elektrische
Lichtbad , das eine Schwitzkur unter Wegfall der lästigen Ne¬
benerscheinungen beinahe zu einem Vergnügen macht . Für leich¬
tere Fälle von Erkältungen genügt ein warmer Umschlag , der nur
durch Verwendung eines elektrischen Heizkissens mit seiner stets
gleichbleibenden Temveratur rasch und zuverlässig wirken kann.Die einmaligen Anschaffungskosten für ein elektrisches Lichtbadoder Heizkissen machen sich durch die hohen Annehmlichkeiten im
Gebrauch reichlich bezahlt.

G .K . Behandlung des Schuhwerks. Täglich muß das Schub¬
zeug gereinigt werden , damit es nicht brüchig oder hart wird . —
Nasse Stiefel sind stets gut abzutrocknen , bevor sie wieder eingefettetwerden dürfen . — Für kürzere oder längere Zeit der Benützung ent¬
zogenes Schuhzeug darf niemals in einem verschlossenen oder luft¬
dichten Schrank aufbewahrt werden. — Wer Schweißfübe bat , über¬
fahre die Brandsohle ab und zu mit einer Lösung von ühermangan -
saurem Kali , um den üblen Schweißgeruch zu beseitigen. — Schuheund Stiefel , die eine Zeitlang nicht getragen werden , sind auf Leisten
zu spannen oder mit . Pavier , Holzwolle oder Oehmd gut auszu-
stovfen . — Rabgewordenes Lederwerk soll niemals unmittelbar aufeine heiße Ofenvlatte oder auf einen Herd gestellt werden, ohne
ein Holzstück unterzulegen . — Neue Sohlen sind immer vor dem
ersten Gebrauch mit Leinöl zur Erlangung besserer Haltbarkeit zutränken . — Lege immer wieder selbst zugoschnittcne , starke Pavier -
sohlen ein , wenn die vorhergehenden abgenützt sind , die Fubwärmehält auf diese Weise länger an , und der Fuß wird dadurch vor
Frostbeulen ganz merklich geschützt . — Ausgezogene Schuhe sollen
stets nur unter offenem Fenster oder auf einer Bank im Hofe ge¬
lüftet werden. — Zur Behandlung ist dringend nur gutes Fett zuempfehlen ; je bessere Nahrung das Leder bekommt , desto länge '
hält das Schuhzeug 1

Derschieüenes
* Haartrachtrnmode bei den alten Römern . Auch im alten

Rom wechselten die Haartrachtenmodcn von Generation zu Gene¬
ration . Sie waren — wie Dr . L e h m a n n - Hartleben in Hei¬
delberg mitteilt — abhängig von der Haartracht der jeweiligen
Kaiserin . Diese Haartracht wurde damals ebenso nachgeahmt, wie
seinerzeit bei uns die Männer die Bartform Wilhelm I . und Wil¬
helms II . nachahmten. Di« Büste der römischen Kaiserin wurde
meist bald nach ihrem Regierungsantritte öffentlich ausgestellt
Dann konnte jeder Bürger sehen , welche Haartracht die Kaiserii
bevorzugte. Im Beginn der Kaiserzeit trugen die römischen Flaue »
da» Haar ehrbar gescheitelt . Die nächste Mode waren gebrann '
Löckchen , welche die Ohren verdeckten . Dann folgten hohe Lockei
touvets , die zu brennen oder zu wickeln sehr mühlsam gewesen sei
mub. Später kommen ganz steife Haarkronen aus , dencn als R
aktion im 3. Jahrhundert einfach um den Kopf gelegt« Haar« so
gen , die freilich noch etwas künstlich gewellt werden. Gin« Bub
kopfmode bat das alt « Rom nicht gekannt.
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